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Napoli
Dieser kristallklare Himmel mit seinem lichten blau , wölbt sich
5?n tagelang übte der sonnenmüden Erde . Ausgetrocknet und zer -
An der Boden, der für das svärlichwuchernde Pflanzenreich saft-
M wasserleere Schale geworden . Die Luft quirrlt und verzerrt
J* Müde Bild der Landschaft in schwingende Wellen . Stumps und
jW gebt es auf weichgekochter Asphaltstraße von Capua . Wider -
M ist der scharfe Geruch des Asphalts , aber ekelnd die beizende
M»e der immer mebr zunehmenden Gruben zur Entsäuerung des
Mes , der in langen Garbenbiindeln aufgestellt ist . Die Luft ist' U und schwer gebt der Atem.
,
0!t liegen balbzerfallene , unfreundliche Dörfer am Wege. Die

^ rvutzten . farblosen Fassaden geben den Häusern einen grauen ,
An Anstrich. Aus der Straße . treibt sich viel junges Volk mit
Arfelspiel und Balkerei , Eselskarren fuhren Geflügel in hoch-
^ sestapvelten Körben , und Ernteerträge auf den Markt nach
^oel . Wieder andere kommen von dort und unter weiten bunt -

Mnigen Sonnenschirmen liegen schlafend die Wagenführer auf ihren
Miachsigen Karren , die im Gänsemarsch ungeschickt einher bol-
Pj*. Durch das bunte , wirre Treiben schlängeln geschickt nach

und rechts ausweichend die Autos . Man spürt die Nähe
verkehrsreichen Stadt — der Metrovole des südlichen Meeres

3> dem sehnsuchtsvollen Erdenfleck der Touristen und Künstler
? c ocel . Fern am Horizont , noch unklar und verschwommen ragt
^ Massive Kuppe des Vater Bes uvio auf.
» schreiende Reklameschilder zeigen den Anfang der Stadt . Tram ,
Mtobusse, buntschillernde Fensterdekorationen , aus- und abwogen-
P Menschenmeer und über allem Lärm — Lärm , der in tausend

/»n/titn ftAliiin mt .Vu>r1\ nfT + Vu>n

geht das Leben ganz nach europäischer Art und Werse .
»!mts unterscheidet sich von den Boulevard . Unter den Linden . Am
?t- - - • • - - — ■■ ■ - ■ - ■ ■»!Ht° _ _ _ . . . _ _ _
J"tB. Auf den Straßen und Bürgersteigen liegt Unrat , füllt die
Mßenrinnen . . . Ein Merkmal navolitanischen Lebens. Langsam
Mästend führt die Straße dem Meere zu . wird breiter und stillt
"^ voll Licht . Bor uns liegt das Meer .
M majestätischer Rübe breitet sich seine tiefblaue Fläche, läuft

fernen Horizont zu bns Meer und Himmel in eins ver-
Mnilzt. Schwach zeichnet sich in trüber Weite die Halbinsel
? " rent . die Perle Eavri und in südwestlicher Richtung die

Zchia . Links erhebt mit trotzender Gestalt der Vesuv sein
MNvt . Eine weiße Rauchsäule wirbelt zur Höbe , verflacht und ver-

sich in der Farbenreinheit des Himmels . Am Fuße liegen dem
Lstresstrande entlang , in Zitronen - und Orangenhaine versteckt,
. ' •len und Hotels , lieber allem aber thront der Himmel in rei -

Azur.
. aeinbeit und Schönheit , prunkende Farben und Licht , Villen
P ® Hotels kleiden Neapels Namen . Aber die schattenwerfend« Erde
Mrkiert um so härter die Gegensätze . Neapel ist nicht der Pol
?5 Glückes , des Lebens . Auf Schritt und Tritt wirft die Stadt

Schatten . Enge , lichtleere Winkel und Gassen ziebcn »er«
rjfrt und glanzlos durch die ärmeren Viertel der Stadt . Nie,

ein verstohlener Sonnenstrahl das Düstern bricht. Sie liegen
M still und verträumt . Ein Lärmen und Hasten . Stoßen und
Langen von dem vielen Volk, das hier geht . Es ist das Prole -
?stat . Ihre Kleider zeugen zu gut dafür , ihr Ausdruck verleibt
Men Sprache. Zerlumpte und zerlotterte Kinder heischen Almosen.
MNdler bieten mit singenden Ausrufen ihre War « feil . Papier
M Obstrest« liegen auf den mit Steinplatten belegten Gäßchen .

wohnt und welkt das Proletariat . Wie oft mußte ich Zeuge
M«r. primitiven unmenschlichen . Wobnweise sein . Wie oft sab ich
Me Mutter mit ihrem zebnjährigen Sohne , auß einer Veranda ,' einer Kiste , die nicht einmal genügend Schutz bot. nächtigen.
^<8«nn der Abend mit seinem milden Hauch des Tages heiße Luft
Nschwirkt . da wimmelt es auf allen -Straßen , in allen Gassen und
Makeln . Der Durchschnitts-Navolitaner , wie überhaupt alle Siid -
» !st>er, sind es gewohnt , beim fahlen Schein der Ampeln , in ge-
Mchlicher Rübe dem Treiben vor den Albergos »uzuseben . Die
« n»e Stadt schiwirrt in Lärm . In das Brausen mischt sich die
Mrs« der Bänkelsänger , die in großer Anzahl ihrem ärmlichen
»stverbe nachgehen. Es ist der letzte Halt so vieler vor gänzlichem
Mnkerott. Noch ein« markante Gestalt zeichnet sich aus dem wir -
$ Tun. Die Hyäne der Stadt , der Auswurf der menschlichen Ge¬
schäft — der Stummelleser . Er bat überall die Hände, wo Iln -

liegt . Einem traurigen Erwerb obliegt er. Sein Kopf hat er
^beugt — was soll er bei den Sternen suchen — das Geld liegt
? ' der Straße . Mit einer behendigen Fertigkeit bückt er sich nach

Zigarettenstümmel oder sonst einem Gegenstand, was für
Urre wertlos ist und weggeworfen wurde . Das Elend schleicht in
Scharen umher . Es ist das Neapel , dem das Dichterherz so manch

Inender Kranz gewunden.
. Draußen aber , wo das Meer seine Eischtwellen ans llufer rollt

der gläserne Himmel sein ' sattes Blau erstrahlt , Meer und
Ad in bunten Farben spielt , da sitzt der Gott der Welt : Villen

Hotels , Hotels und Villen stehen am Strande .
Adolf Evrich .

Sei den Naturfreunden!
r ^ om Turmberg aus sab ich das rotbedachte Saus der Natur¬
kunde auf dem Knittelberg . drüben überm Pfinztal , hart am
^ nde des sogenannten Großen Waldes gelegen. Kurz entschlossen"^ te ich mich auf . um zu ihm hinaufzusteigen. So wandere ich

.1 Mutes durch das schöne Grötzingen , an der mebrhundert -
rigen Kelter vorbei durch den Hohlweg aus den Knittelberg .j-

Ee« Mutes durch das schöne Grötzingen , an der mebrhundert
Origen Kelter vorbei durch den Hohlweg aus den Knittelberg

halbem Wege, immer den rotgelben Zeichen folgend, bleibe ich
z-
' Udn und halte Umschau . Ich muß gestehen , daß hier oben die

Mudschau und Aussicht viel schöner ist , als auf dem benachbarten
Mkmberg . Hatten nicht andere Gründe die . Herren von Erezingen
H

*1 Hohenberg bewogen (man weiß beute noch nicht , bestimmt,
j? *

. die eigentlichen Bewohner des Turmes waren ) , ihr festes
i Ie 'nbau9 auf dem nördlichsten Ausläufer des Schwarzwaldes zu
b,u«n , io wäre sicher die Wahl des Burgstandortes auf den Knittel »

L gefallen.
Ou und breit , behaglich, dehnt sich die Rbeinebene vor mir
L5- Im Westen ragen wie eine dunkelblaue Mauer die Hardt -

empor. Durch Wälder und Wiesengründe getrennt , liegen
M vielen Ortschaften wie aus einem buntfarbigen Teppich zerstreut
Ärt er * B^ ich Spielsachen , die ein vom Spiel müdes Kind bat
IjMv lassen . In bläulichgrüner Kette ziehen die Berge des nörd-

Schwarzwaldes südwärts . Die Großstadt aber da unten streckt
ein Nimmersattes Ungeheuer ihre gierigen Fänge nach ihnen.

^ nach der stillen Stadt Durlach. Im Hintergrund qualmen zwei
Mdrikschiot« schwarze Rauchschwaden in den jungfräulich reinen .
Men Himmel hinein . Welch ein Mensch hat hier nicht einmal
J 'Cn herrlichen Maisonntag frei ? Ich habe Mitleid mit dem
tz

^vne , der dort , vielleicht schwarz von Kohlenstaub in stinkiger
schaffen muß. Bei ihm webt kein Mailiisterl und er siebt nickt

I .herrlich blauen Himmel. Ungeheuer Großstadt !
ü^ lNgeletznt am Bergabhang , das obere Dorf Grötzingen. Dar -

der merkwürdig verdrehte Kirchturm mit seinen gelb, schwarz .
oj ,

n und rot glasierten Ziegeln . Der Turm ist nämlich ein ganz
M Knabe. 1121 lautet die Jahreszahl , die ich vor einiger Zeit

,v tIem Torbogen entdeckte . Als der Bau der Kirche begonnen
ilog gerade der Teufel darüber hinweg und freute sich

itzMdig . da er der Meinung war . man wollte hier ein großes
tzMsshaus bauen . Als die Kircke fertig war . kam der Satan zurück,
Ich!

®' « Menschen zur Unmäßtakeie z.u verleiten . Er sah sich aber
Mvhli ^ aetäuscht. Wütend <°rari 's er den Turmknaus und ver-

die Kirche aus dem Boden zu reißen , was ihm aber nicht

Aus Hagsfelds Vorzeit
Don Albert Haufen st ein , München

(Schluß)

Zu den Hofgütern der Markgrafschaft Baden ist im 16. Jahr¬
hundert auch der bereits im Jahre 1373 erwähnte H e n st e n- oder
Höchstenbof bei Hagsfeld zu rechnen , der laut Berichten von
1811 und 1532 einen Jabresertrag von 20 Malten Korn abwarf . Er
bestand damals aus einem Gutshause , einer Scheuer, einem Gar¬
ten . 111 Morgen Ackerland und einem Viertel Wiesen. In einer
späteren Erneuerung waren sogar noch einige Grundstücke mehr
dabei.

Auch über die Höhe des Steuerkußes in unserer Gegend vor
mehr denn 380 Jahren werden wir aufgeklärt . Die Bet betrug
nämlich zur Zeit Markgraf Karls II . und seines Nachfolgers Ernst
Friedrich für Hagsfeld, wie aus einem Berichte von 1577 erhellt .
54 Gulden.

Während des Dreißigjährigen Krieges schreibt der letzte Gottes -
auer Abt , Benedikt Eisenschmidt , in sein Tagebuch: „28. Oktober
1635 : Weilen der rehend zu Sagsfeld nichts zur fyrst . Carls
reut Camer Sonder Herrn Administratori zu Eottesaw eingeliffert
worden , also wird diser supplicant an Ir hochwyrden daselbst an -
gewisen .

" Aus einer weiteren Tagebuchbemerkung des Abtes vom
11 . Dezember 1636 ergibt sich fernerhin , daß die Hagsfelder Unter¬
tanen des Klosters Eottesaue waren und sich auch stets als solche
fühlten .

Als der Westfälische Frieden 1618 dem nach der Schlacht bei
Nördlingen ( 1634) neugegründeten Priorate Gottesaue unter Pater
Eisenschmidt ein jähes Ende bereitet hatte und das vordem so
mächtige Kloster wiederum an das Haus Baden gekommen war ,
verkaufte noch im selben Jahre Markgraf Friedrich V . von Baden
160 Morgen Aecker, die früher Eigentum der Abtei gewesen waren ,
an verschiedene seiner Untertanen zu Hagsseld und Rintheim , den
Morgen um 50 fl.

Das böse Jahr 1889 , das uns Badenern die Welschen auf den
Hals gebetzt und aus unserer vordem so blühenden Heimat eine
trostlose Wüstenei gemacht hatte , erfüllt mit dem Brand - und
Modergerüche der eingeäscherten Schlösier. Städte und Dörfer , war
auch an unserm Hagsfeld nicht vorübergegangen , ohne ihm seinen
feurigen Brandstemvel aufgedrückt zu haben . Im August 1680, fast
gleichzeilig mit Durlach , brannte der Ort vollständig nieder ; nach¬
dem die entmenschten Söldner des Sonnenkönigs zuvor von der
Habe der unglücklichen Einwohner hatten mitgehen heißen, was
nicht niet - und nagelfest war !

Kolb führt schließlich, was als eine kleine Merkwürdigkeit an¬
gesehen werden mag , noch vor 118 Jahren , 1814 , in seinem „ Lexikon
von dem Eroßberzogtum Baden " das Dorf nickt als Hagsfeld , son¬
dern unter dem Namen „Hagsfelden" auf . —

In mehrfacher Hinsicht verdient auch die Geschichte der Hags-
felder Kirche unser Interesie . Die älteste Nachricht , die wir über
dieselbe besitzen, stammt aus dem Jabre 1488 , also aus der Zeit
des Markgrafen Christoph I . von Baden . Dieser Fürst , der seinem
Volke unter anderem auch eine vortreffliche Landesordnung gab.
ließ nämlich 1488 ein „Verzeichnis aller Pfründen in der marg-
grauechaft Baden und wer ein jegliche pfriind bat zu laben" auf¬
stellen . Unter den Pfarreien im . .Amvt Durlach" wird dann auch
, .Hagsfeld" angeführt mit dem kurzen Beisatze : „Die Pfarre zu
Hagsseld steet zu dem clostcre zu Gotzauw"

. Diese Abtei versorgte
nämlich mehrere Pfarreien der Nachbarorte mit Seelsorgern , die
sie aus den Reiben ihrer Mönche nabm . Einer dieser Priester
wohnte im Pfarrhaus zu Hagsfeld , war frei von der Klosterregel
und durfte sich beinah« als Weltgcistlicher fühlen . Als das Jabr

1556 auch der Makgrafschaft Baden -Durlach den Anschluß an di«
bereits protestantischen wiirttembergischen und pfälzischen Nach¬
barn brachte und Markgraf Karl II . selbst der Lehre Luthers bei¬
trat . sahen sich die Eottesauer Mönche gezwungen, ihre Abtei zu
verlosten und nach Ochsenbausen zurückzukehren . Nur ein armer ,
alter , siecher Mann , der ehemalige Hagsfelder Pfarrer Peter
Koch , welcher bis an sein Lebensende im Kloster verpflegt ward,
wie aus den Klosterrechnungen des Schaffners Sebastian Deck von
1555 und 1556 hervorgebt , blieb in dem verödeten Kloster zurück.
Dem kranken Mönche ward eine eigene Magd gehalten , die nur
zu seiner Pflege verwendet wurde , und in dem Ausgabenverzeich»
niste des letzten Jahres finden wir sogar die Kosten einer Bade¬
reise für den Schwerkranken gebucht . Koch starb dann als letzter
Gottes ^ uer Mönch um das Jahr 1557, und die vordem io
stolze Abtei ward in ein prunkvolles markgräfliches Schloß ver¬
wandelt . während ihr reicher Grundbesitz an die Untertanen der
Markgrafschaft Baden -Durlach verpachtet ward .

Als nach der für die Schweden unglücklichen Schlackt bei Nörd¬
lingen der völligen Besitznahme des Klosters Eottesaue keine Hin¬
dernisse mehr im Wege standen, wagte die schwäbische Kongre¬
gation des Benediktinerordens nochmals einen Versuch Und dieser
gelang . Pater Eisenschmidt letzte die Ucbernahme der kirchlichen
und weltlichen Dinge durch . Der ibm beigegebene kaiserliche Kriegs¬
kommissar Rudolf Dock verschaffte durch sein Dazwischentreten der
Sache der Mönche Nachdruck , und alsbald konnte Pater Eisen¬
schmidt als Prior in die neucrrichtete Abtei seinen Einzug halten .
Eben diesem Abte verdanken wir wichtige geschichtliche Auszeich¬
nungen aus der Zeit des großen Krieges , da sein gewistenbaft ge¬
führtes Tagebuch, von dem in diesem Aussatze schon einmal die
Rede war , auf uns gekommen ist . So lesen wir unter seinen Be¬
merkungen vom 3 . Oktober 1635 , der Pfarrer von Hagsseld sei bei
ibm zu Tische gewesen und habe seinen Gebalt verlangt . Bei der
groben Armut , in die das Kloster jedoch durch die Krieoswirren
geraten war , scheint es dem Abte unmöglich gewesen zu sein , dem
Begehren des Pfarrers zu willfahren ; denn ein weiterer Eintrag
vom 16 . März 1636 besagt, am heutigen und vorhergehenden Tage
habe er von Briefen des Hagsfelder Pfarrers Kenntnis genommen,
die sich um die Eehaltsfrage drehten . Er habe diese Schreiben noch
bei der Hand.

lieber die Geschichte der Hagsfelder Schule , die wir am
Schluste dieser Abhandlung noch in Kürze streifen wollen , fließen
die Quellen allerdings weniger reichlich . Unter Markgraf Karl ll .,
der auch die kirchlichen Angelegenheiten seines Landes neu geord¬
net hatte , wurden so viele Volksschulen in der Markgrafschaft
Baden -Durlach errichtet , daß sie in dieser Hinsicht sogar dem be¬
nachbarten baden-badischen Staate weit voraus war . In ganz
früher Zeit hielt der Pfarrer von Hagsfeld daselbst auch die Schul«
ab, vereinigte also zwei Aemter in einer Person . Erst im Jahre
1656 erscheint in unserm Orte ein eigener Schullehrer , der aus
der Durlacher Amtskellerei seinen Eebalt oder Sold bezog . Einer
weiteren Nachricht aus dem Jabr 1689 zufolge „wird die Schul
entweder in des Schulmeisters eigenem Haus , so es capabel dazu
ist , oder auf der Rathaus -Stuben , die die Gemeind schuldig ist zu
stellen , gehalten " . Ueber die Höbe des Lebrergebaltg hören wir
zwar nichts ; nur üher das zu entrichtende Sckulgeld erfahren wir
gelegentlich einmal , daß es. wie allerorts in der damaligen Mork-
grafschaft Baden -Durlach , sehr gering war : denn es betrug um
das Jahr 1710 jährlich nur 18 Kreuzer

gelang , obwohl er mit aller Kraft , die ein Teufel nur bat , an
dem Turm drehte und zerrte . So gab er dem Turm das heutige
Aussehen.

Ich machte mir beim Weiterschreiten über diese Geschichte allerlei
Gedanken. Nun noch ein paar Schritte und ich war auf der Höbe .
Drüben auf einer Bergnase siebt das Haus der Naturfreunde
inmitten von hellem Grün und lachendem Sonnenschein. Es gebt
weiter , bergauf und bergab , an kleinen aber klaren Wässerlein vor¬
bei . Noch eine kurze Strecke steil bergan und der Große Wald —
so beißt er nämlich — nimmt mich auf in lein grünes , kühles Zelt .

Wie herrlich ist es darin ! Mächtig Hobe, dicke Eichen weichen
den schlanken , weißen Birken . Da und dort siebt ein Birkenbäum¬
chen unter dem weitausholenden Dache einer Eiche , so . wie wenn
ein zartes , liebes Mädchen sich in die Arme eines starken Mannes
kulckelt . Dann wieder milchen sick Tannen unter himmelansirebendc
Buchen , deren bläulichgrauen Stämme , wie aus bestem Stahl ge¬
gasten . erscheinen .

Welcher starke Wucks und welche gewaltige Kraft hier draußen
in der freien Natur im Vergleich zu den meist kümmerlich groß¬
gezogenen Zierbäumen in den Straßen der Großstadt . Vergleichen
wir rubig diesen schönen Wald da oben mit einem Volk, das sich
in Freiheit . Gleichheit, Brüderlichkeit entwickeln darf Es wird
groß, stark und gesund bleiben.

So komme ick auf den weiten , freien , sonnigen Rasenplatz vor
dem Hause der Naturfreunde , die sich in großer Zabl eingesunden
haben . Von Licht . Luft un> So" ne gebräunt , huldigen sie dem
Svort und Spiel und trotz aller Not . die sie ohne Ausnahme ver¬
spüren. sind sie fröhlich und guten Mutes , voll Eintracht unter
sich, einer den andern kennend und schätzend. Da steht ihr Haus ,
ihr eigenes Merk und wieder lerne ich bewundernd begreifen , welche
ungeheure Erziehung zu Ovierfreudigkeit . Zusammenhalt , Gemein-
schaftsbewußtsein und Idealismus die Sozialdemokratie an der
deutlck -n Arbeiter ^ckoit geleistet bat . Weit geht mein Blick in die
Zukunft unseres Volkes und sie liegt vor mir wie dieses herrliche
Land rings um mich. An den Hängen der nicht lehr hoben Berge
und im Tal breiten sich Aecker und Wiesen. Dunkle Wälder sieben
darüber . In sattes Grün schmiegen sich die Dörfer , verbunden un¬
tereinander durch weißsckimmernde Straßen , die in sanften Win¬
dungen durch schmale Täler und flocke Mulden über die Höben
ziehen. Zartgrüne Wiesen und gelbe Ravsfelder wechseln ab mit
firschgepfliigten Aeckern . deren Erde in warmem Rotbraun leuchtet.

Silbern glänzt die Piinz zwischen Erlen und Pappeln . Breit
und behaglich strecken sick Feld und Wald in der Sonne . Schatten
dahinziehender Wolken gleiten darüber hin . Feld und Wald kün¬
den von ungeheurer Arbeit , die geleistet werden muß , bis zur
Ernte . Der Frieden der Landschaft teilt sich unbewußt dem Men¬
schen mit und erfüllt sein Inneres mit einer wohligen Rübe und
stillem Glück, aber auck mit dem Gelöbnis , festzuhalten an dem
Errungenen und es sich durch keine andere Macht nehmen zu lasten.
Ernst schauen die naben und fernen Berge zu uns herüber und mah¬
nen uns stark , fest und treu zu bleiben wie sie . unverrückbar unsern
Platz im Reicke . im Land und in der Heimat zu bebanvten .

Ick habe schöne, unvergeßlicke Stunden erlebt da oben bei den
Natursreuirden und ich möchte an alle diejenigen , die noch zögernd

und »bwartend beseite steben , die Bitte richten, berzukommen zu
uns , zur geminschaftlichen Arbeit zum Woblc und Nutzen des Ein¬
zelnen wie des Ganzen, aus Liebe zur Heimat .

Naturfreunde-Ferienheime laden
zum besuch

NP . Wenn nach eines Jahres Last und Sorgen die Ferienzeit
wieder nabt , dann sehnt sich jeder binau -- aus seinen engen vier
Wänden , hinaus aus den Straßen des Alltags , fort von den
Stätten zermürbender Arbeit . Man möchte wieder befreit vom
Zwang des Arbeitsjoch aufatmen können und wünscht sich hinaus
in die befreiende Weite und Ruhe der Natur .

Jeder Arbeitsmensch hat das Bedürfnis , wenigstens einmal ,
wenn auch nur für kurze Zeit , ausaespannt zu lein , sich körperlich
und geistig zu erholen , um für den Kampf ums Dasein neue Kräfte
zu schöpfen.

Der Touristenverein ..Di« Naturfreunde " bat für das werktätige
Volk die dazu nötigen Stätten der Erholung geschaffen . 160 Natur «
freundebäuser sind durch die hingehende und opferbereite Tätigkeit
der Naturfreunde entstanden . In allen deutschen Landschaftsgebie-
ten . im Flachland ebenso wie in den Mittelgebirgen und im Hoch¬
gebirge steben diese Zeugen der gegenseitigen Hilfe und der Schaf¬
fenskraft der Naturfreunde . Nickt für die Mitglieder des Vereins
allein , sondern für das gesamte werktätige Volk haben die Na¬
turfreunde diese Stätten der Erholung geschaffen Ursprünglich nur
als Wanderbeime gedacht , sind zahlreiche Naturfreundebäuser im
letzten Jahrzehnt zu Ferienheimen ausgebaut worden. Darüber
hinaus sind große bestens eingerichtete Ferien - und Erholungsheime
gebaut worden mit allen Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten
für den Ferienaufenthalt . Die großen Heime sind bewirtschaftet,
um auck der vielgeplagten Hausfrau Ferien vom Küchenherd zu
ermöglichen. Die Preise für Unterkunft und Verpflegung sind dem
schmalen Geldbeutel des einfachen Mannes angepaßt . Außerdem
steben aber auch Heime mit Selbstkosten -Eelegenheit in großer Zabl
zur Verfügung , in denen für ganz wenig Geld ein angenehmer
Ferienaufenthalt möglich ist .

Die Reichsleitung der Naturfreund « brachte soeben einen Prospekt
heraus , der au? die vielen Möglichkeiten zur Verbringung der
Ferien in Naturfrenndebäniern hinweist . Auf 20 Seilen gibt der
prächtige Prospekt Einblick in das bestehened Werk der Natur¬
freunde und zeigt einen Teil der als Ferienheime bestens geeig¬
neten Naturfreundebäuser . die von der breiten Maste des werktäti -
gen Volkes noch mehr als bisher benutzt werden sollten. Den Bil¬
dern sind Angaben beigcgeben über Lage und Einrichtung der
Heime , über Nächtigungs - und Pensionspreise u . a . Jnterestenten
erhalten d«n Prospekt bei allen Ortsgruppen . Reisebüros und Wan -
derauskunktsstellen der Naturfreunde kostenlos . Ans Anforderung
erfolg» kostenlo >e Zuse" ^nna auck von der Re' chsleitnng des TV .
„Die Naturfreunde "

, Nürnberg W ., Sündersbüh -straße S.
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